PAGE  
- 8 -

Emil von Sauer-Preis 2005

- Laudatio -

Vielen Dank für den freundlichen Empfang, meine Damen und Herren, liebe Ehrengäste, Herrn Dietrich Wenke als Gastgeber - und von mir: "Guten Abend, Hamburg"! Heute mal nicht aus dem NDR-Studio mit der Alster im Hintergrund, sondern ohne Kameras mit der Elbe als wunderschöne Real-Deko für diesen Abend. Ein hervorragender Platz, um Herausragendes zu würdigen - aber: Wo ist der herausragende Jurist, der die Laudatio hält…

…vor der versammelten juristischen Elite der Freien und Hansestadt Hamburg, vor Repräsentanten und Würdenträgern? 

Warum, lassen Sie mich diesen kurzen Gedankenausflug machen: - ein Fernseh-Journalist mit juristischer Grundausbildung und etwas Praxis…

- warum ein Hamburger Rechtsanwalt, für den der Verhandlungssaal der Vorsitzenden Richterin am Hanseatischen Oberlandesgericht, Frau Dr. Inga Schmidt-Syassen, Neuland ist…

- warum ein ehemals Passauer Student, ohne Seminarschein von Professor Dr. Karsten Schmidt - nur mit BGB-Scheinen, deren Hausarbeiten damals mit Karsten-Schmidt-Zitaten geschmückt wurden, auch um fehlenden Durchblick des Verfassers zu ersetzen?

Vielleicht habe ich die "Ehre der Ehrung" übertragen bekommen, weil Abstand verdeutlicht. Wer ganz dicht an großen Monumenten steht - ob am Fundament des Fernsehturms in Hamburg, oder am Fuße der Loreley am Rhein, am Großmast eines Windjammers auf der Kieler Förde oder auch im beeindruckenden Bibliotheksgewölbe der Bucerius Law School - wer also ganz nah dran ist, hat nicht immer den Blick fürs Große, Ganze, Beeindruckende. Und genau das soll von dieser Stelle aus ja ins gebührende Licht ge​rückt werden.

Dies unternimmt heute im 33. Jahr der Hamburgische Anwaltverein im Gedenken an den großen Juristen Emil von Sauer und in Fortführung seines verdienstvollen Wirkens zur Förderung der Rechts-Kultur - innerhalb und außerhalb der Anwaltschaft. [Wir haben eben davon gehört.]

Damit zeigt die Hamburgische Anwaltschaft auch eine Facette ihrer vielfältigen Funktion als unabhängiges Organ der Rechtspflege: Unter den 32 bisher Geehrten finden sich: 9 Richter, 4 Professoren, 1 Notar und 1 Organisation zur Wiedereingliederung Strafgefangener - also: Mit den beiden heute Auserwählten ziemlich genau 50 % Nicht-Anwälte.

Ob die Anwälte tatsächlich unabhängige Organe der Rechtspflege sein können, wie es im Gesetz formuliert ist, aber gelegentlich auch als "Widerspruch in sich" kritisiert wird, soll an dieser Stelle natürlich nicht abschließend erörtert werden. Denn Einigkeit herrscht sicher darin, daß die Anwaltschaft eine der wesentlichen Säulen bildet, auf die unser gesamtes Rechtsleben gegründet ist.

Und damit endlich zu zwei Juristen, die ebenfalls zu den festen Säulen zählen, auf denen das deutsche Rechtsleben ruht - nicht als Interessenvertreter im Sinne der Bundesrechtsanwaltsordnung, sondern als Anwälte objektiver Rechtsfindung und praktischer Rechtsfortbildung: Die eine im Amte einer Senatsvorsitzenden am Oberlandesgericht, der andere mit den Präsidentenwürden der Bucerius Law School. 

Zum ersten Mal in der ehrenvollen Geschichte dieser traditionsreichen Auszeichnung gilt es also, 2 Preisträgern gleichzeitig gerecht zu werden.

Dabei mit der Juristin zu beginnen, weil sie charmanter ist als wir Männer es je sein könnten, wäre in meinen Augen zu kurz gedacht - und würde der verbreiteten Meinung Vorschub leisten, bei Männern sei das Seh-Vermögen besser ausgebildet als das Denk-Vermögen. Mit Inga Schmidt-Syassen zu beginnen, weil sie bislang erst die zweite Frau in der langen Liste der Emil von Sauer-Preisträger ist und die erste Richterin überhaupt, das muß der wahre Grund sein. 

Ausserdem, meine Herren: Die Studentenschaft der Bucerius Law School etwa besteht mit 34 % schon zu etwas mehr als einem Drittel aus jungen Frauen [34 % = 160 Frauen, 66 % = 310 Männer, Quelle: BLS]. Schon 41 % der Rechtsreferendare sind weiblich [41 % = 298 Frauen, 59 %  = 422 Männer, Quelle: Justizbehörde]. Die aktuelle Quote der Rechtsanwältinnen in Hamburg liegt bei knapp einem Drittel [29 % Frauen, 71 % Männer, Quelle: HansRAK]. Der Frauenanteil in den amtsrichterlichen Diensten Justitias liegt mit 42 % schon bald bei der Hälfte [42 % = 120 Frauen, 58 % = 173 Männer, Quelle: Justizbehörde]. Ganz ähnlich die Anklagebehörde, in deren Diensten 45 % Staatsanwältinnen stehen [45 % = 95 Frauen, 55 % = 110 Männer, Quelle: Justizbehörde]. Tendenz: In allen Berufsbereichen steigend. Und: Die Prüfungsnoten der jungen Hamburger Juristinnen im Ersten Examen sind bereits gleichauf mit ihren männlichen Kollegen: Nach den aktuellen Zahlen für 2004 haben jeweils 3,8 % Frauen und Männer mit "Gut" bestanden. Beim "Voll-Befriedigend" hatten die Männer eine kurze Nase vorn: 19 % gegen knapp 18 %. Im Jahr davor waren die Frauen besser. Meinen besonderen Dank an die Justizbehörde für diese tagesaktuellen Zahlen [Quelle: Justizprüfungsamt]!

Also - meine Herren, dies ist heute eine Chance, sich gut zu stellen mit der juristischen Konkurrenz - nutzen wir sie!

Sich mit Inga Schmidt-Syassen gut zu stellen, ist nach meiner eigenen, wenngleich kurzen, Erfahrung allerdings nicht schwierig: Kollegen und Bekannte, aber auch Kläger und Beklagte, bescheinigen ihr Fairness und Menschlichkeit gepaart mit Rechts- und Sachkenntnis, Konsequenz und Charakterstärke. 

Bestätigt wurde dies zuletzt auf den Tag genau vor zwei Wochen durch Deutschlands Oberste Strafrichter am Bundesgerichtshof - im Revisions-Verfahren "Mzoudi": Die Entscheidung des erstinstanzlichen Gerichts sei "frei von Fehlern bei der Beweiswürdigung", der Freispruch im Februar 2004 mithin rechtmäßig und jetzt eben auch endgültig. Wir erinnern uns: Abdelghani Mzoudi war angeklagt gewesen, sich an der Vorbereitung des Terrortages 11. September 2001 beteiligt zu haben. Das OLG in Hamburg hatte seinen Freispruch mit deutlichen Hinweisen auf gefühlte Bauchschmerzen, aber auch auf den rechtsstaatlichen Grundsatz "in dubio pro reo, im Zweifel für den Angeklagten" kommentiert - Mitglied im zweifelnden, aber freisprechenden 3. Strafsenat war auch: Inga Schmidt-Syassen.

Klare Standpunkte hat auch die Vorsitzende der Richtervereins Schmidt-Syassen. So kritisierte sie in der aufgeheizten Atmosphäre vor einer der Airbus-Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts (und während des beginnenden Bürgerschaftswahlkampfes): "Es ist unerträglich, daß der Richterschaft bei der Urteilsfindung immer wieder einerseits politische Motive unterstellt und von anderer Seite ganz ungeniert verlangt" würden. Dies widerspreche dem System der Gewaltenteilung.

Worte wie Pfeile, die mitten ins Ziel treffen - spitze Ellenbogen aber sind ihre Waffen nicht. Kurz vor Ostern etwa begrüßt und überrascht die Senats-Vorsitzende Schmidt-Syassen die Verfahrensbeteiligten eines Schifffahrts- und Transportprozesses im Saal schon mal mit Süßigkeiten und Selbstgebackenem ("…reichen Sie doch mal durch bitte!"). Diese Richterin ist in der Lage, mit Augenmaß und Detailwissen die Dritte Gewalt vorbildhaft als sanfte Gewalt auszuüben.

Wie wurde Inga Schmidt-Syassen, zu der Persönlichkeit, die sie heute ist? Vielleicht auch durch die vielen Menschen, Orte und Situationen, die sie schon als Kind erlebte: Kaum in Berlin auf die Welt gekommen, ging es mit den Eltern auf die Flucht vor dem Krieg nach Lübbenau in der Niederlausitz. Kaum ein Jahr später wurde in Cottbus an der Spree die Schwester geboren. Und zu Viert fanden sie gleich darauf den Weg ins Ammerland-Dörfchen Westerscheps, wo man auf einer Geflügelfarm unterkam und wo Inga Syassen und ihre Mitschüler erstmal lernten, für die Heizung des Schulhauses auch selbst den Torf zu stechen. Erst 6 Jahre nach Kriegsende konnte der Vater als gelernter Ingenieur wieder berufliche Wurzeln schlagen - und zwar in Schleswig-Holstein. Dort also, wo bald ein gewisser Karsten Schmidt die Wege der dann 18-jährigen Kieler Abiturientin kreuzen würde. 

Der smarte Jura-Student war 21 und beide nahmen, zunächst aus politischem Interesse, an Seminaren der Flensburger Grenzland-Akademie teil. Neben dem Interesse an politischer Bildung und historischer Aufarbeitung ergab sich da oben im hohen Norden wohl auch ein wärmendes persönliches Interesse. Es führte jedenfalls 7 Jahre später zu einer gemeinsamen Änderung des Familienstandes im Sinne der §§ 1353 ff. BGB, in denen ja die eheliche Lebensgemeinschaft geregelt ist. Schon im selben Jahr kamen übrigens auch die §§ 1616 ff. BGB zur Anwendung, die Familiennamen und elterliche Sorge für eheliche Kinder regeln - die erste von zwei Töchtern war geboren.

In den Jahren bis dahin hatte Inga Syassen mal eben Rechtswissenschaft studiert: In Kiel, in Würzburg, in Berlin, in Freiburg - das ganze im Rekord-Zeitraum von 8 Semestern, nach dem Studenten heute mit dem "Freischuß" zum ersten, straflosen, Examens-Versuch gelockt werden. Das Ganze auch in einer 

In den Jahren bis dahin hatte Inga Syassen mal eben Rechtswissenschaft studiert: In Kiel, in Würzburg, in Berlin, in Freiburg - das ganze im Rekord-Zeitraum von 8 Semestern, nach dem Studenten heute mit dem "Freischuß" zum ersten, straflosen, Examens-Versuch gelockt werden. Das Ganze auch in einer gesellschaftlichen Umgebung, in der Studentinnen noch nicht in die Vorstellungswelt von Teilen des Lehrpersonals passten, so daß sich die wenigen Frauen im Hörsaal gelegentlich als "Herr Kollege" angesprochen fanden - das ist heute erfreulicherweise vorbei. Als Studentenjob war für Inga Syassen "Zimmermädchen" angesagt. Als Examensnote stand "Gut" auf ihrer Urkunde - auch schon damals eher selten vergeben.

Die frischgebackene Rechtsreferendarin blieb sich treu und damit in Bewegung. Ihre Stationen waren das Landgericht Berlin, die Verwaltungshochschule in Speyer, das Amtsgericht Preetz und gleich zu Beginn auch die Stelle einer Korrektur-Assistentin an einem Strafrechtslehrstuhl der Kieler Christian-Albrechts-Universität, wo es ein wundersames Wiedersehen mit dem schon erwähnten Karsten Schmidt gab, ebenfalls Rechtsreferendar. Und wir erreichen hier endgültig den Punkt, an dem die Geschichte der Einen nicht mehr ohne die des Anderen erzählt werden kann:…

…nämlich eines Rechtslehrers, der schon deshalb einzigartig ist, weil Studenten seinetwegen auf die Straße gingen. "Das 'ja nun gerade nix besonderes", denken Sie vielleicht: Immer wieder berichtet das Fernsehen doch von Demonstrationen gegen die Überfülle in Hörsälen, gegen die Einführung von Studiengebühren und auch gegen vorlesungsfaule Lehrkörper. Vor 8 Jahren war das anders: Da wurde mit Mahnwache und Fackelzug für Professor Karsten Schmidt demonstriert, damit er bleibe - und bitte nicht nach Bonn gehen möge.

Nun - Karsten Schmidt folgte gleichwohl diesem ehrenvollen Ruf, nach immerhin 20 Jahren in Hamburg, und nachdem er zuvor zahlreiche andere Rufe abgelehnt hatte. Wie schwer ihm dieser Abschied fiel, wird wohl am deutlichsten an einer kleinen handschriftlichen Notiz, fast versteckt, unter dem Vorwort des großen Standardwerkes "Gesellschaftsrecht": In der 3. Auflage, die zeitlich mit seinem Weggang aus Hamburg zusammenfiel, ließ der Verfasser feinsäuberlich eine kleine Melodie abdrucken - mit einigen Noten im 3/8-Takt. Dazu die Anmerkung: "Meinen Hamburger Freunden" und "affetuoso ma lento", übersetzt also etwa: "innerlich bewegt, aber nicht überstürzt".

[folgt: Kurze Musikdemo mit Juristenorchester]

Diese musikalisch verkleideten Worte erlaube ich mir, als eine Art Anscheinsbeweis zu nehmen - bei der Persönlichkeitsfindung des Menschen, der mir im Gespräch verriet: "Wissen Sie, Herr Wilhelmi, Professor bin ich nur geworden, weil ich als Musiker zu schlecht bin!" Ich darf Ihnen verraten, meine Damen und Herren: Dies ist die handfeste hanseatische Untertreibung eines außerordentlich musischen Menschen, der insoweit eine fast verwandtschaftliche Ähnlichkeit zum Namenspatron dieses Preises, Emil von Sauer beweist - der ein herausragender Musiker war und ebenfalls Ausnahme-Jurist auf vielen Gebieten des Wirtschaftsrechts.

Die Vita des späteren Rechtsprofessors begann vor 66 Jahren und sie zeigt, daß er sich beim Studium in Kiel und München, auch beim Referendariat in Hamburg etwas mehr Zeit ließ, als seine heutige Ehefrau: Bis zum Ersten und Zweiten Staatsexamen jeweils ein Jahr länger - "ma lento", eben, "nicht überstürzt". Aber: Ebenfalls mit exzellenten Noten. Ihre herausragenden Leistungen waren für die beiden Jung-Verheirateten im Jahr 1969 die Tickets für eine nahezu grenzenlose berufliche Freizügigkeit in ganz Deutschland.

Die Wahl fiel schließlich auf Bonn am Rhein, wo 4 Jahre später die zweite Tochter geboren wurde und wo juristische Schaffenskraft zwei glänzende Dissertationen hervorbrachte. Eine ist wie folgt überschrieben, was glauben Sie, meine Damen und Herren, von wem stammt diese Arbeit: "Zur Wechselwirkung von Wirtschaftsrecht und bürgerlichem Recht bei der Konkretisierung von freiheitsbeschränkenden Generalklauseln, dargestellt anhand der Entwicklung und Dogmatik des § 826 BGB und § 26 II GWB"? Das ist doch sexy, das ist natürlich von einer Frau! Karsten Schmidt schrieb vergleichsweise einsilbig: "Zur Stellung der oHG im System der Handelsgesellschaften".

Gegenseitig zitiert hatte man sich damals noch nicht, um so herzlicher ist die Erwähnung in der Habilitationsschrift drei Jahre später. Das Vorwort schließt mit den Worten: "Ich widme diese Arbeit meiner Frau, Inga Schmidt-Syassen. Ihr Name soll nicht in dem 'etwas hypertroph' geratenen Literaturverzeichnis untergehen"… Tja - diese liebevolle Umsicht war in der Tat angebracht bei einem 70-seitigen(!) Schrifttums-Apparat.

Was folgte, waren die schon erwähnten zwei Jahrzehnte als ordentlicher Professor und Direktor des Seminars für Handels-, Schifffahrts- und Wirtschaftsrecht in Hamburg. Begleitet von einer, Zitat Karsten Schmidt: "Fröhlichen und verläßlichen Ehefrau, idealen Mutter und klasse Juristin!" Zitat Ende. Sicherlich kam auch ein gutes Maß an Toleranz dazu, als der Ehemann nämlich mit dem Wechsel des Lehrstuhls plötzlich zum "Spagat-Professor" wurde: Bonn in der Woche, Hamburg am Wochen-Ende, und das 7 Jahre lang - bis zur Emeritierung im vergangenen Jahr.

Mit 65 - das ist ja das Alter, in dem die meisten Berufstätigen vor allem ernten wollen, was zuvor gesät und aufgezogen wurde. Nicht so Professor Karsten Schmidt, er sagt: "Lehre macht Spaß" - und er transportiert diesen Spaß jetzt auf seine Studenten als Präsident der ersten privaten Hochschule für Rechtswissenschaft, in Hamburg. Dies wohl auch in einem ehrenden Gedenken an den Ideen-, Geld- und Namensgeber der Law School: Gerd Bucerius, den er zu den drei prägenden Personen in seinem Leben zählt - neben seiner Ehefrau und seinem wissenschaftlichen Ziehvater Professor Peter Raisch in Bonn.

Wenn beide Eheleute heute sagen, sie sprächen privat kaum über juristische Dinge - ist das nicht einfach zu glauben. Immerhin hat die Richterin Inga Schmidt-Syassen in den jetzt schon 27 Hamburger Jahren die Rechtsprechung in Handels-, Schifffahrts- und Transportrechtsfragen entscheidend geprägt: Als Vorsitzende mehrerer Landgerichts-Kammern und eines OLG-Senates.

Zugleich hat ihr Ehemann den dogmatischen Boden für die angewandte Justiz bereitet. Das Publikations-Verzeichnis des Karsten Schmidt umfasst an die 60 DIN A 4-Seiten. Die Leitentscheidungen des Hamburgischen Schifffahrts-Senats haben ebenfalls einen beeindruckenden Umfang - jedenfalls im Schrifttum begegnen die beiden sich also des öfteren in fachlicher und sachlicher Hinsicht.

Zur beruflichen Leistung beider Preisträger kommt noch eine Fülle von ehrenamtlichen Engagements, die allein schon für mehrere Vollzeit-Beschäftigungen ausreichen würde: 

Da ist die Präsidentin des nordelbischen Kirchengerichts Schmidt-Syassen (unter den Augen einer, mit Verlaub, dankbar blickenden Bischöfin); da ist das Vorstandsmitglied der ZEIT-Stiftung Schmidt; da ist die Präsidentin der Deutsch-Britischen Juristenvereinigung Schmidt-Syassen; da ist der Honorary Fellow des Londoner Institute for Advanced Legal Studies Schmidt; da ist die Vorsitzende des Vereins für internationales Seerecht Schmidt-Syassen; da ist der Vize-Präsident des Übersee-Club Schmidt und so weiter, meine Damen und Herren.

Erstaunlich ist, daß noch Raum für gemeinsam gestaltete Freizeit bleibt - doch sie findet statt, wie mir glaubhaft versichert wurde: Etwa bei gemeinsamen Spaziergängen zuhause durch den benachbarten Hirschpark.

Mein Spaziergang durch die strahlende Welt zweier Lichtfiguren geht zu Ende - es konnte nicht alles berichtet werden von den beiden so unterschiedlichen und doch so gleichen Ausnahme-Juristen, von dem Ehepaar, von den inzwischen dreifachen Großeltern. Ich hoffe aber, meine zusammengetragenen bunten Mosaik-Steinchen lassen ein anschauliches Bild entstehen von einzelner und gemeinsamer Größe, von Bodenständigkeit und Bescheidenheit.

Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte, sagt man beim Fernsehen, wenn jemand zu lange spricht - jetzt soll endlich der Film kommen. Wir haben hier keinen Film, dafür aber einen Preis fürs Lebenswerk. Auch eher sagt mehr, als es die längste Laudatio könnte. Deshalb darf ich Ihnen jetzt schon mal von dieser Stelle das Beste für die Zukunft wünschen. Es war mir Ehre und Freude, Sie auf diese Weise kennenzulernen!

Ihnen meine sehr verehrten Damen und Herren, weiterhin einen angenehmen Abend und vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

